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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Karfreitag: Hebräer 9,15.26b–28 

Good Friday – das Ende aller Opfer 

 
1. Einleitungsfragen im Horizont der Theologie des Hebräerbriefes 

Der Hebräerbrief ist eine besondere Stimme im Chor der neutestamentlichen Christuszeugen. 
Im »Wort tröstlicher Ermahnung« (13,22; Apg 13,15) folgen den theologisch darlegenden Ab-
schnitten ermahnende Verse, die sich direkt den Adressaten zuwenden.  

Die „Hebräer“-Predigt stammt aus dem zweiten Drittel des ersten Jahrhunderts. Ihr un-
bekannter Verfasser hat sie als Brief versandt, vermutlich nach Rom. Er will die angefochtene, 
bedrängte und glaubensmüde Adressatengemeinde (3,12f.; 10,35ff.; 12,12f.), die er persön-
lich kennt (13,19), trösten und ermahnen: Denkt an eure himmlische Berufung (3,1–6). Schaut 
auf Jesus (12,2), auf ihn könnt ihr euch verlassen, er steht zu seiner Verheißung (10,23).  

Am Karfreitag zerreißt in der Todesstunde Jesu im irdischen Tempel der Vorhang (Mk 15,38 
parr.). Der Hebräerbrief verlagert dieses Geschehen in die himmlische Welt: Jesus, der himm-
lische Hohepriester, eröffnet mit seiner Selbsthingabe den Weg durch den Vorhang hindurch 
ins himmlische Allerheiligste (10,19f.). Im himmlischen Allerheiligsten ist den Glaubenden ein 
fester Anker der Seele geschenkt (6,19f.). Das wandernde Gottesvolk ist auf Erden unterwegs 
(3,7–4,11) und zugleich verankert im Himmel. Erfahrbar wird das in jedem Gottesdienst, wenn 
die Gemeinde voller Zuversicht zum Thron der Gnade hinzutritt (4,16).  

Die gemeindliche Realität sieht bisweilen anders aus: Es ist zur Gewohnheit geworden, dass 
einige die Gottesdienste und die Gemeinschaft verlassen (10,25). Deshalb wendet sich der 
Verfasser voller Empathie der glaubensmüden Gemeinde zu: Werft euer Vertrauen nicht fort, 
denn auf euch wartet in der himmlischen Ruhestatt Gottes (4,10) eine wunderbare Belohnung 
(10,35f.). 

Die urchristliche „Hebräer-Predigt“ ermutigt bis in unsere Tage die weltweite Kirche Jesu 
Christi zum Feststehen bei der Verheißung Gottes (3,12–14;11,39f.): In vielen Ländern sind 
christliche Gemeinden Anfeindungen ausgesetzt. Sie hoffen auf den Beistand der Glaubens-
geschwister (10,32–34). Die kleiner werdenden Kirchen Westeuropas bekümmert der »ver-
lorene Himmel« (Th. Großbölting). In der Vielfalt neuzeitlichen Denkens kommt immer mehr 
abhanden, was der Prediger als Glauben definiert (11,1): Glaube ist überzeugt von den Reali-
täten des Himmels und er hält fest an den verheißenen Hoffnungsgütern. 

Die Hohepriesterlehre des Hebräerbriefs ist modernem Denken fremd. Bemerkenswert ist, 
dass die lateinische Bibel den Begriff „Hoherpriester“ mit »Pontifex« übersetzt. Jesus ist Brü-
ckenbauer in die himmlische Welt. Der Glaube blickt über den sinnlich wahrnehmbaren Him-
mel (sky) hinaus in die himmlische Welt der Gegenwart Gottes (heaven). Dem Glauben ist der 
Zugang zum Herzen Gottes eröffnet. Um auf Erden Anfechtungen und Zweifeln widerstehen 
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zu können, braucht es die Gemeinschaft der Töchter und Söhne Gottes, die aufeinander acht-
haben und sich gegenseitig zur Liebe anspornen (10,23). 

 

2. Erklärung 

Die ausgewählten Predigtverse (9,15.26b–28) sind Teil eines langen Abschnitts (7,1–10,18), 
den Ernst Käsemann als »tiefgründige Lehre« (logos teleios) bezeichnet hat. Der Prediger stellt 
ausführlich die Person (7,1–28) und das Werk (8,1–10,18) des Hohenpriesters Jesu dar. Diese 
für das Neue Testament einzigartige Lehre ist die Hauptsache der Predigt (8,1): Der Thronsaal 
des himmlischen Allerheiligsten ist der Ort der hohepriesterlichen Selbsthingabe Jesu. Er ist 
zugleich der Ort, an dem Gottes neue Ordnung in Kraft gesetzt wird. Und er ist der Ort der 
ewigen Heilsvollendung.  

In der Zeit der ersten Ordnung hat der levitische Hohepriester jährlich wiederholend am irdi-
schen Heiligtum die Sündopfer für sich und das Volk dargebracht (7,26–28). Mit dem Anbruch 
der neuen Ordnung sind die wiederkehrenden Sündopfer beendet, denn der himmlische Ho-
hepriester Jesus hat durch seine Selbsthingabe eine einmalige und ein für alle Mal gültige Er-
lösung für die Menschen erwirkt (7,27; 9,12; 10,10–14).  

Die Karfreitagsbotschaft ist eingebettet in das Reden Gottes zu uns Menschen am „Ende dieser 
Zeiten“ (1,1f.; 9,26): Im menschgewordenen Gottessohn handelt Gott selber. Jesus, der barm-
herzige und treue Hohepriester, beseitigt die Sünden, er wird den Söhnen und Töchtern Got-
tes zum Bruder (2,17f.). Diese Botschaft gilt den Glaubenden aller Zeiten, die den wieder-
kommenden Hohenpriester zur Heilsvollendung erwarten (9,28; 11,39f). Im himmlischen 
Allerheiligsten, in Gottes Ruhestatt, werden die Glaubenden beider Ordnungen miteinander 
den ewigen Sabbat feiern (4,9f:). Schon jetzt treten wir in jedem Gottesdienst hinzu zum Thron 
der Gnade (4,16), und sei die Gottesdienstgemeinde noch so klein. Das ist – aller Klage und 
Trauer zum Trotz – die überraschende Karfreitagsbotschaft und vielleicht mit der Grund dafür, 
dass die Engländer den Karfreitag „Good Friday“ nennen.  

 

3. Wirkungsgeschichte 

Die Karfreitag-Perikope beantwortet auf ihre Art die Frage des Anselm von Canterbury: Wa-
rum wird Gott Mensch? Um die Sünden vieler zu tragen, sie zu erlösen und den Glaubenden 
das verheißene Erbe zuzueignen (9,15.28). Der Hebräer hat jedenfalls „hinreichend bedacht, 
von welcher Schwere die Sünde ist“ (Cur deus homo 21,74). Aufgeklärtes Denken tut sich da-
mit schwer. Das biblisch-kultische Denken ist nur aus seiner Zeit heraus zu verstehen. Manch-
mal hilft eine überraschende Frage, wie im Büchlein von Eric-Emmanuel Schmitt: Oskar und 
die Dame in Rosa. Auf die Frage des todkranken Jungen Oskar, ob Oma Rosa etwa dem am 
Kreuz hängenden Jesus vertrauen würde, antwortet sie: „Warum nicht, Oskar? Wem fühlst du 
dich näher? Einem Gott, der nichts fühlt, oder einem Gott, der Schmerzen hat?“ Eine gute 
Frage, denkt Oskar leise, und er antwortet: „Einem, der Schmerzen hat, natürlich.“ 

  

4. Grundaussagen für die Predigt 

Die einmalige hohepriesterliche Selbsthingabe Jesu hat bleibende Wirkung. Sie beendet alle 
Opfergedanken. Zugleich weitet sie den Erlösungsgedanken über alle Zeiten hinaus. Es kommt 
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einzig darauf an, ob Menschen auf Gottes Verheißungen vertrauen und die Wiederkunft des 
himmlischen Hohenpriesters zum Heil erwarten. Das ist nicht viel und doch so schwer. 
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